
einräumigen Holzhaus bestand, mit einer Feuer­
stelle in der Mitte des Raumes. Ein Obergeschoß 
fehlte. Die Wandkonstruktion ruhte auf einigen 
Unterlagsteinen. Stellt man sich dieses Holzhaus 
vor mit kleinen, in die Balken geschnittenen Luken 
als Fenster, ohne gemauerten Kamin, in Block­
bauweise errichtet, dann hat man das gleiche Bild 
vorsich, wie es heute noch im Gebirge die ältesten 
Almhütten bieten.

Im Abstand von etwa 1 bis 5 Meter lief um das 
Haus eine I-Iolzwehr in gleicher Bauweise. Die 
Burg war von 1130 bis 1300 bewohnt. Sie wurde in 
diesem Zeitraum dreimal neu aufgebaut. Erst im 
letzten Bauabschnitt errichtete man zwei getrennte, 
kleinere Gebäude15).

Nach diesem Befund wird nunmehr auch der Palas 
von Neuburg in der vermuteten Gestalt — ein 
gemauertes, romanisches Untergeschoß mit großer, 
dreiteiliger Arkade und einem Obergeschoß in 
heimischer Holzbauweise — als Ubergangsform ver­
ständlich. Die neuen und fremden Bauformen, 
deren Verwirklichung auch eine neue Bauweise 
erfordern, gehen in Neuburg mit der heimischen 
Baukultur nochmals eine Verbindung ein. In Hade- 
marsberg hat sich das fremde Vorbild bereits ganz 
durchgesetzt. Die Zeichnung von Hademarsberg ist 
die erste Kunde des Wiederauflebens einer spät­
römischen Bauform im Burgenbau, sie kündet aber 
auch von der Trennung bäuerlicher und adeliger 
Wohnkultur, die in der Burg Haugen noch eins ist. 
Es drängt sich die Frage auf, ob die Umwallung 
von Hademarsberg einen ähnlichen Wandel auf­
weist. Aus diesem Grunde läge eine weitere Er­
forschung dieses Burgstalles durch eine Grabung 
im Interesse der allgemeinen Kunstwissenschaft, zu­
mindest aber der Burgenkunde.

Ein letzter Umstand, welcher die Übernahme des 
fremden Bautyps und damit den Übergang zum 
Steinbau sehr erleichterte, muß noch erwähnt wer-

Abb. 1 Hängegerüst an einem Kirchturm für In­
standsetzungsarbeiten. Bauunternehmer 
Ing. A. Post, Hamm i. Westf.

Abb. 2 Hängegerüst mit Schutzgeländer. Leiter 
und Materialaufzug; an den Enden die 
beiden Handwinden zum Flochziehen bzw. 
Herablassen der Arbeitsbühne.

den: Es war das Vorhandensein eines geradezu ide­
alen Baustoffes im Alpenvorland, des Tuffs. Tuff 
ist eine nacheiszeitliche Ablagerung der kalk­
haltigen Quellwässer des oberbayrischen Moränen­
gebietes. Er ist weich und in frischem Zustande 
leicht zu schneiden, erhärtet aber nach kurzer Zeit 
an der Luft. Die leichte Bearbeitung förderte ge­
radezu die Bildung von schönem Quadermauerwerk. 
Man versteht, daß die Bauern 1643 die Neuburg 
des Baumateriales wegen vollständig abräumten 
und die Steine noch 10 km weit fuhren, als sie 
sich die Wallfahrtskapelle Weihenlinden bauten. 
Ein ähnliches Schicksal wird die Burg Hademarsberg 
auch gehabt haben, als nach der Zerstörung der 
Burg am 20. 11. 1247 die Mauern dem Verfall preis­
gegeben waren.
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Gerüst des auf einem unregelmäßig abfallenden 
Felsen aus Bruchsteinen im 13. Jahrhundert erbau­
ten dreieckigen Bergfrieds hätte unerträglich hohe 
Kosten verursacht. So entschloß ich mich, die 
Arbeiten auf einem Flängegerüst (ähnlich den bei 
Hochhäusern eingesetzten transportablen Anlagen) 
ausführen zu lassen. Am Boden wird die in meh­
reren Teilen angelieferte, einsatzfertige Brücke des 
Hängegerüstes (7,50 m lang oder kürzer bis zu 
etwa 1 m Länge) zusammengebaut in der erforder­
lichen Länge, dann in zwei Drahtseilen aufgehängt, 
die oben auf der Turmplatte befestigt werden. In 
jedes Drahtseil ist eine Handhebelwinde eingebaut. 
Eine Bodentrommelwinde zum Hochziehen der 
Steine, des Mörtels usw. über einen Ausleger ver­
vollständigt die Ausrüstung neben Sicherungen.

Abb. 4 Burg Grenzau. Kurzes Hängegerüst an der 
Westwand des Bergfried. Ausbessern von 
Verwitterungsschäden und Mauerrissen.
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Abb. 5 Bergfried Grenzau, wieder instandgesetzt.

Bild 3 und 4 zeigen das Arbeiten am Bergfried 
(Bauunternehmen Arnold Post, Hamm i. W., Forbach- 
straße 17), Bild 5 die Aufnahmen der Südansicht 
(Burghofseite) und Bild 1 und 2 das Hängegerüst 
an einem Kirchturm. Mit Hilfe des vor der Außen­
wand, vom Gerüst aus, durch zwei Mann hoch­
gewundenen Hängegerüstes kann die gesamte 
Turmfläche befahren werden, zunächst einmal für 
eine genaue -Besichtigung und als Grundlage für 
die Ausschreibung, für Ausmessungen und Auf­
nahmen und schließlich für Materialtransport und 
die sich ergebenden Maurer-, Klempner- und alle 
Bauarbeiten.

Abb. 8a Krautheim.

Eingang zum Bergfried

Die Türumrahmung des in 9 m über dem Burghof 
angelegten Zuganges war ausgebrochen worden; 
die Leibungen zeigten seitlich und im Sturz glatte 
saubere Flächen, die beweisen, daß früher hier ein 
Hausteingewinde eingesetzt gewesen war (Bild 6). 
Der Bruchstein-Entlastungsbogen ist noch vorhanden 
die Leibung darunter war ebenfalls glatt und seit­
lich (A) schräg anlaufend; der obere Teil der seit­
lichen Öffnungsbegrenzung verlief im horizontal­
liegenden Bruchsteinmauerwerk schräg nach außen 
und zeigte an der Innenseite ebenfalls die glattgn 
Bettungsflächen für Flausteine.

Abb. 8a u. 8b u. c; Beispiele von Umrahmungen 
der Zugangstür z. Bergfried: a u. b von 
Burg Krautheim 2. Viertel 13. Jahrh. 
Gelber Kaukersandstein in Kalktuff-Mau- 
erwerk. c) Hinterburg bei Neckarstein­
bach, um 1200 siehe Seite 24.

Bilder des alten Bestandes sind nicht vorhanden. 
Aus den örtlichen Gegebenheiten wurde, nachdem 
die zunächst geplante und häufig feststellbare halb­
kreisförmige Uberdeckung (Bild 8a—8c) in die 
Leibungsreste sich einfügen ließ, eine einfache 
unprofilierte Bekleidung nach anliegender Zeichnung 
(Bild 9) entwickelt, Türöffnung 84 x 166 cm.

Das Einsetzen der Bekleidung gestaltete sich mit 
Hilfe des Hängegerüstes (Bild 3 und 4) verhältnis­
mäßig einfach.
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